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Muss die Kirche angesichts der demogra-
fischen Alterung heute nicht vor allem 
Ressourcen f•r die Seniorenarbeit ein-
setzen und mit der Kinder-, Jugend- und 
Familienarbeit zur•ckfahren? Trotz mas-
senmedialer Ver zer rungen gilt es dazu 
festzuhalten: 
· Es gibt immer noch mehr Menschen 
unter 20 Jahren (1,6 Millionen) als 
•ber 60 Jahren (1,2 Millionen) in un-
serer Gesellschaft. 
· Eine Mutter bringt im Durchschnitt 
immer noch zwei Kinder zur Welt. 
· 80 % der Kinder leben auch heute 
noch in einer Familie mit einem verhei-
rateten Ehepaar. 
· Und schliesslich lebt jede zweite Per-
son in der Schweiz in einem Familien-
haushalt mit Kindern.

Die Familie lebt und nimmt ihre ge-
nerative Funktion wahr, auch wenn sich 
ihre Formen wandeln. W!re es mit Fa-
milie und Nachwuchs so schlimm, wie 
es die Medien oft suggerieren, dann w!-
re dies aber noch mehr ein Grund, 
auch in der Kirche einen grossen Ak-
zent auf die nachfolgende Generation 
zu setzen. Denn ein Baum ohne Wur-
zeln stirbt ab. Kirche kommt nur mit 
den Familien zusammen ihrem Auftrag 
nach, die Generationen der Zukunft f•r 
den Glauben zu begeistern.

rpg und Familie

Im Juni 2004 hat die Z•rcher Kirchen-
synode beschlossen, das religionsp!da-
gogische Handeln neu und nachhaltig 
zu gestalten. In den beiden ersten Um-
setzungsetappen (2004±2012) liegt 
der Schwerpunkt auf der Einf•hrung 

der f•nf verbindlichen Angebote von 
der minichile bis zur Konfirmation. Im 
Jahr 2008 sind die ersten drei Lehrmit-
tel f•r Unter- und Mittelstufe herausge-
kommen. Bis Sommer 2011 werden die 
Lehrmittel f•r JuKi und Konfirmations-
unterricht erscheinen. 

Das Lernen ist nur eine von vier Di-
mensionen im religionsp!dagogischen 
Gestaltungsfeld. Hinzu kommen das 
Feiern, das Teilen und das Gestalten. 
Diese drei Dimensionen kommen st!r-
ker in den freiwilligen Angeboten zum 
Tragen. Die freiwilligen Angebote kris-

tallisieren sich um drei Akzente, n!m-
lich PACE, Musik und Familie. Diese 
Akzente d•rften in der zweiten und drit-
ten Umsetzungsetappe des rpg (2008±
2016) immer mehr an Bedeutung ge-
winnen. Die Kirchenpflegetagungen 
2009 initialisieren diese Stossrichtung 
und lancieren das Familienthema.

Vier Ziele der Familienkirche

Die vier Dimensionen des Religions-
p!dagogischen Gesamtkonzepts ± Fei-
ern und Lernen, Teilen und Gestalten ± 
sind in Anlehnung an die vier "mter von 
Calvin ± Pfarrschaft, Katecheten, Diako-
ne, "lteste ± entstanden. Es ist erfreu-
lich, dass diese Struktur des rpg im 
Calvin-Jahr 2009 mit den Handlungsfel-
dern der neuen Z•rcher Kirchenord-
nung •bereinstimmt. Die Zielrichtun-

gen der Familienkirche k#nnen entlang 
den vier Handlungsfeldern formuliert 
werden:
· Verk•ndigung und Gottesdienst: Dazu 
geh#ren neue Formen familialen und 
Generationen verbindenden Feierns 
und Impulse an Familien f•r Rituale im 
Tages-, Jahres- und Lebenskreis. 
· Diakonie und Seelsorge: Die Unter-
st•tzung zielt darauf, den Familien bei 
der Vereinbarung von Familien- und 
Erwerbsarbeit zu helfen und Kinder bis 
f•nf Jahre in der Elementarbildung zu 
f#rdern und damit ihre Bildungs- und 
Integrationschancen zu erh#hen.
· Bildung und Spiritualit!t: Hier steht 
die Umsetzung des rpg und die Nutzung 
neuer Formen der Elternbildung im 
Vordergrund.
· Gemeindeaufbau und Leitung: Taufo-
rientierte Familienarbeit und familien- 
orientierter Gemeindeaufbau sind die 
Bausteine f•r eine Familienkirche in 
diesem Handlungsfeld.

In allen Handlungsfeldern gilt es, den 
Ansatz des Vier-S!ulen-Modells der Fa-
milienkirche zu beherzigen. Prim!r 
geht es um einen Mentalit!tswechsel zu-
gunsten der Familie, und nicht um einen 
Angebots-Aktivismus. Es geht um die 
Schaffung von Raum ± in den Geb!u-
den, aber auch in den Herzen und in 
den organisatorischen Abl!ufen ±, da-
mit Familien sich entfalten und zur Ge-
staltung der Kirche beitragen. 

Frieder Furler

Mehr zu Familie und Kirche: Lesen Sie 
die Reportage zu den Kirchenpflege-
tagungen auf den folgenden Seiten.

Unterwegs zur Familienkirche

Im Zentrum der Kirchenpflege-
tagungen 2009 auf Boldern 
stand die Familie. Was kann 
und muss die Kirche für die 
Familien tun?  Frieder Furler, 
Projektleiter und Leiter der Ab-
teilung Pädagogik und Animati-
on über die Orientierung der 
Kirche an der zukünftigen Ge-
neration.

Kirchenpflegetagungen 2009

«Wir m•ssen Raum f•r 
die Familien schaffen, in 
Geb€uden und Herzen.»
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Kirchenpflegetagungen 2009

Familie ist anders
Über 800 Behördenmitglieder und Mitarbeitende der 
Zürcher Kirchgemeinden haben an den diesjährigen 
Kirchenpflegetagungen auf Boldern teilgenommen. Im 
Zentrum der zweitägigen Veranstaltung stand die Fam i-
lie. Impressionen von einer Tagung, an der die Teil neh-
menden selbst die Experten waren.

Von Christian Schenk

«Do-re-mi, family, jede mit de eigne 
Melodie» t#nt es aus gut hundert Keh-
len aus dem Pavillon des Tagungszent-
rums Boldern. Noch einmal singen 
Kirchenpfleger, Pfarrerinnen, Sozial-
diakone, Katechetinnen und freiwillige 
kirchliche Mitarbeitende ihr Tagungs-
lied, das sie am Abend zuvor mit dem 
Liedermacher Andrew Bond einge•bt 
hatten. 
«Jung und alt, Moll und Dur, h#ch und 
t••f, wiit und stur.» Der eigens f•r den 
Anlass komponierte Kanon klingt har-
monisch. Vielstimmigkeit ist f•r diesen 
bunt zusammengew•rfelten Chor kein 
Problem. Kirchlich Engagierte sind ± 
das ist un•berh#rbar ± ge•bte S!nger. 
Die musikalische Begabung der Teil-
nehmenden ist mehr als Wohlklang-
Dekor. Zuh#ren, aber auch der eigenen 
Stimme Geh#r zu verschaffen, das sind 
Schl•sselkompetenzen ± auch an einer 
Tagung wie dieser. «Familie ± Lust und 
Last» ist das Motto. Gesucht sind Positi-
onen und Perspektiven der Landeskir-
che im Umgang mit Familie. Und diese 
Positionen sind unter den Teilnehmen-
den mindestens so vielstimmig wie das 
Tagungslied. Schliesslich haben alle mit 
dem Thema Familie ihre ureigenen Er-
fahrungen gemacht und alle sind dar-
an, als erwachsene S#hne oder T#ch-
ter, als Eltern oder Grosseltern, als 

Tanten oder Onkel in diesem Gebiet 
weiter Praxis zu sammeln. Die Kirchen-
pflegetagung war diesmal also genau 
genommen ein Expertenkongress.

Familien-Vielfalt

Wie vielf!ltig der Erfahrungshorizont 
der Teilnehmenden in Sachen Familie 
ist, sollte sich im Laufe der Tagung im-
mer wieder zeigen. In den Workshops 
diskutierten Abk#mmlinge und Vertre-
ter klassisch-b•rgerlicher Familien mit 
Patch-Work-Familienmenschen, Allein-
erziehende tauschten sich mit Singles 
aus, Teilzeit-V!ter trafen auf Vollzeit-
Grossm•tter. «Familie ist anders, als 
wir sie kennen», rief Peter Wilhelm im 
Namen des Leitungsteams deshalb 
schon zu Tagungsbeginn in Erinnerung 
und schlug eine m#glichst weitgefasste 
Definition vor: «Familie ist, wenn sich 
mehrere Generationen aus demselben 
K•hlschrank bedienen.» 

Wenn schon die Gegenwart ein so un-
einheitliches Familienbild bereith!lt, so 
mag sich manch einer nach Orientie-
rungspunkten in der guten alten Zeit 
zur•ckgesehnt haben. Dass das Bild 
von der heilen Familienwelt von anno 
dazumal aber ebenso korrekturbed•rf-
tig ist, offenbarte ein Blick ins «Zeitzim-
mer». Die Installation entlarvte anhand 

von demografischen Daten die Vorstel-
lung vom harmonischen Miteinander 
der Generationen unter einem Dach 
mehrheitlich als Wunschdenken. 

Ern•chtert von der Retrospektive er-
wartete man gespannt, was die heutigen 
Kinder, die Familiengr•nder und -gr•n-
derinnen von morgen, zum Thema sa-
gen w•rden. Zu Wort kamen sie in ei-
ner Videosequenz im «Kinderzimmer»: 
«Ich w•nsche mir zwei Kinder, Bub und 
M!dchen», konnte man dort gleich 
zweimal aus einem Teenagermund h#-
ren. Oder «Ich will einmal sechs Kinder 
und ein Haus am See, mit Babysitter f•r 
den Ausgang und die Shoppingtour am 
Samstag». Dass auch hier das eine oder 
andere Familienideal dereinst an der 
komplizierteren Realit!t zerbrechen 
w•rde, konnte man sich denken. 

Kirche: Bitte einmischen

Was hat nun die Kirche mit der Familie 
zu tun? Wie soll die Kirche auf die Fami-
lien zugehen? Und welches Bild von Fa-
milie visiert die Kirche dabei an? Solche 
Fragen stellte Maja Ingold, Winterthu-
rer Stadtr!tin und ehemalige Kirchen-

pflegepr!sidentin und Synodale, in ih-
rem Referat. Sie freue sich dar•ber, 
wenn sich die Kirche beim Thema Fa-
milie einmische. Die Kirche habe im 
Hinblick auf ihre eigene Zukunft allen 
Grund, die Beheimatung der Familie 
mit ihren Kindern zu f#rdern und f•r 
die Vermittlung von Inhalten in der re-

«Do-re-mi, family, 
jede mit de eigne Melodie.»

Gute Stimmung: Liedermacher Andrew Bond brachte die Tagung zum Klingen.

F!r einmal nur Anschauungsobjekt ... 
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mit dem Religionsp!dagogischen Ge-
samtkonzept, das sie damals in der Sy-
node selbst mitinitiiert habe, erfreuli-
cherweise bereits in Gang. 

Kritischer wertete die EVP-Politikerin 
das Engagement der Kirche f•r Famili-
en aus einem kirchenferneren Milieu. 
«Die Kirche l!uft Gefahr, sich ein selek-
tives, heiles Bild von Familie zu ma-
chen», sagte Ingold und pl!dierte da-
f•r, vermehrt auf Familien ausserhalb 
des gewohnten, kirchlich aktiven Krei-
ses zuzugehen. Als Kirchen- und Sozial-
politikerin frage sie sich bisweilen: 
«Finden auch bildungsferne Eltern den 
Weg in die Kirche? Sind auch zerr•ttete 
Familienverh!ltnisse in der Kirche will-
kommen?»

Welche Antworten die Beh#rdenmit-
glieder auf diese Fragen gegeben h!t-
ten, musste offen bleiben. Das straffe 
Programm liess f•r eine Plenumsdis-
kussion keinen Platz. Dass die Ansich-
ten in Sachen Familienpolitik unter den 
Teilnehmenden weit auseinander lie-
gen k#nnen, klang aber da und dort 
zwischen den Veranstaltungen an. Ein 
Kirchenpfleger res•mierte am Schluss 
der Tagung, ihn st#re es, dass sich die 
Kirche zusehends weniger um jene 
k•mmere, die sich ± wie er ± bewusst 
f•r die traditionelle Familie mit klassi-

scher Rollenteilung entschieden haben 
und daf•r immer mehr Angebote f•r 
ausserfamili!re Betreuung schaffe.

Von Knatsch bis Harmonie

«Eigentlich war doch schon die Heilige 
Familie eine Patchworkfamilie», sagte 
eine Teilnehmerin im Bibel-Workshop 
und erntete damit Schmunzeln und 
Kopfnicken. Der Blick auf das Familien-
leben im Alten und Neuen Testament, 
angeleitet durch Pfarrer Lukas Spinner, 
sorgte f•r Diskussionen und Denkan-
st#sse. Verst#rend beispielsweise, dass 
Jesus seine leibliche Familie bisweilen 
schroff abgewiesen und daf•r seine J•n-
ger und J•ngerinnen als seine Familie 
tituliert hat (Mt. 12.46). Erhellend aber, 
weil die Bibelstelle andeutet, dass bei 
aller Wichtigkeit der Familie auch noch 
andere Bindungen f•r die Beziehung 
der Menschen untereinander und jener 
zu Gott massgeblich sein k#nnen. 

Gerade dieses Thema werden die 
n!chsten Kirchenpflegetagungen unter 

dem Motto «Weltweite Kirche» ins Zent-
rum r•cken. Statt der Kernfamilie gilt 
dann die Aufmerksamkeit der weltwei-
ten Kirchenfamilie. Lust und Last kennt 
man ja auch in diesem Verwandtenkreis 
zur Gen•ge. Die Tagungshymne von An-
drew Bond k#nnte deshalb so etwas wie 
ein programmatischer Br•ckenschlag 
werden. In der letzten Zeile des Famili-
en-Kanons heisst es #kumenisch durch-
aus zukunftsf!hig: «W!nn me au mal 
lose cha, gitts debii Harmonie». Die 
Teilnehmenden trugen auch diese Lied-
zeile vor der Abreise von Boldern noch-
mals •berzeugend vor. 

Kirchenpflegetagungen 2010 

Die Planung f!r die n"chsten Kirchen-
pflegetagungen sind im Gang. Sie 
drehen sich um das Thema Weltweite 
Kirche, #kumene, Mission und Ent-
wicklung. Die Daten stehen bereits 
fest: 15./16. Januar, 22./23. Januar, 
29./30. Januar, 5./6. Februar, 19./20. 
M"rz, 26./27. M"rz. Die Einladungen 
werden Mitte August verschickt. 

«Wie soll die Kirche auf die 
Familien zugehen? Und 
welches Bild von Familie 
visiert sie dabei an?»

Debatten unter der W"scheleine: Praxisnahe Denkanst$sse im «Frauenzimmer».

Bewegter Tagungsablauf: Im Schneetreiben zum Workshop, entspannt zum Morgenreferat und beschwingt auf den Heimweg.


